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Air Berlin:
30 Mitarbeiter 

müssen raus   
Vermieter will das 
Gebäude sanieren

Berlin.  Air Berlin ist seit fast zwei-
einhalb Jahren pleite, doch viele 
Passagiere warten immer noch 
auf Geld und in dem Unterneh-
men wird weiter die Pleite aufge-
arbeitet. Jetzt steht für die ver-
bliebenen 30 Air-Berlin-Beschäf-
tigten ein emotionaler Moment 
an: Das Unternehmen muss zum 
Jahreswechsel aus seiner alten 
Konzernzentrale in neue Räume 
umziehen, wie Insolvenzverwal-
ter Lucas Flöther sagte. „Der Ver-
mieter will den Komplex sanie-
ren. Momentan sitzen wir dort 
auf einer Baustelle.“ Die letzten 
Beschäftigten der früher 8000 
Mitarbeiter zählenden Airline 
helfen dabei, das Unternehmen 
abzuwickeln

Die zweitgrößte deutsche Air-
line hatte im August 2017 Insol-
venz angemeldet und den Flug-
betrieb eingestellt. Einzelne Tei-
le und Töchter des Unterneh-
mens konnten weiterverkauft 
werden. Der Rest wird abgewi-
ckelt und verwertet. Rund 1,2 
Millionen Passagiere sitzen noch 
auf den Ticketkosten für Flugrei-
sen, die es wegen der Pleite nie 
gab. Ob es künftig doch noch ho-
he Summen an die Gläubiger zu 
verteilen gibt, hängt vom Aus-
gang eines Rechtsstreits mit 
Großaktionär Etihad ab. Aus 
Sicht von Insolvenzverwalter 
Flöther hätte die Airline mit Sitz 
in den Arabischen Emiraten den 
Geldhahn nicht zudrehen dür-
fen, da sie sich schriftlich zur 
Unterstützung von Air Berlin ver-
pflichtet hatte. 

noch mal die Hälfte nicht mehr ver-
kaufsfähig ist. Man muss aber be-
rücksichtigen: Es ist nicht immer si-
cher, dass ein Händler in einer Be-
fragung präzise angibt, wie viele 
Waren er pro Jahr vernichtet. Mora-
lisch ist das eher schwierig und da-
mit vergleichbar, dass man sie fra-
gen würde, ob sie das Licht zu Hause 
unnötig lange brennen lassen. Die-
ses Kriterium der „sozialen Er-
wünschtheit“ lässt sich in einer Be-
fragung, wie wir sie durchführen, 
leider nicht komplett ausschließen. 

Gehen wir einmal davon aus, dass ein 
Produkt nicht defekt, sondern in 
einem vernünftigen Zustand zurück-
geschickt wurde. Wie kann es sein, 
dass es für einen Händler günstiger 
ist, ein Produkt zu vernichten als es 
weiter zu verwerten? 
Produkte, die vernichtet werden, 
haben in der Regel einen relativ ge-
ringen Warenwert – zu 80 Prozent 
sind sie weniger als 15 Euro wert. 
Gegenüberstellen muss man die 
Kosten, die für die Abwicklung der 
Retouren anfallen. Das sind einer-
seits Transportkosten. Pro Artikel im 
Fashion-Bereich sind das etwa zwei 
Euro. Bei größeren Produkten ist 
man schnell bei fünf Euro und mehr. 
Dazu kommen die Bearbeitungs-
kosten. Ein zurückgeschicktes Pro-
dukt muss begutachtet werden. Es 
muss wieder eingelagert und gege-
benenfalls neu verpackt werden. 
Das kostet auch schnell einige Euro 
– im Schnitt über alle Warengruppe 
etwas mehr als fünf Euro. Zusam-
men mit den Transportkosten 
kommt man auf knapp 12 Euro pro 
retourniertem Artikel. Zudem ist der  
Wert der zurückgeschickten Ware 
oft gesunken. Da kann es günstiger 
sein, den Artikel zu vernichten.

Warum werden Retouren entsorgt?
Wissenschaftler David Karl zur Flut von Rücksendungen nach Weihnachten

Herr Karl, die Weihnachtstage sind 
gerade vorüber. Wie stark muss man 
sich die Flut der Retouren im An-
schluss an die Feiertage vorstellen? 
Nach Gesprächen mit Händlern aus 
unserem Experten-Panel und unter-
stützt durch andere Quellen fallen 
nach Weihnachten zwischen 30 und 
50 Prozent mehr Rücksendungen an 
als im Durchschnitt des Jahres. Die 
kommen weniger in der Zeit zwi-
schen Weihnachten und Silvester, 
sondern eher in der ersten, zweiten, 
dritten Januarwoche. 

Wenn die Menschen sich ihre Ge-
schenke noch einmal genauer angu-
cken und es sich anders überlegen? 
Genau. Wobei es auch daran liegt, 
dass viele Händler in der Weih-
nachtszeit ihre Frist verlängern, in-
nerhalb derer Kunden Produkte zu-
rückschicken können. Da heißt es 
dann: Wenn du im Dezember be-
stellst, kannst du bis Ende Januar 
zurückschicken. Das hat ganz ein-
fach auch damit zu tun, dass Händ-
ler die Retouren entzerren wollen 
und Probleme bekämen, wenn alle 
Kunden ihre Artikel in einer Woche 
zurückschicken.

In Deutschland wird laut ihrer For-
schungsgruppe jedes sechste ausge-
lieferte Paket zurückgeschickt. Wie 
kommt es zu einer so hohen Quote? 
Man muss bei den Zahlen sehr ge-
nau auf die Warengruppe achten. 
Im Fashion-Bereich sind es zum Bei-
spiel bis zu 50 Prozent der Pakete, 
die zurückgeschickt werden. In an-
deren Bereichen sind es nur fünf 
Prozent. Dazu muss man sich fra-
gen, ob diese Zahlen wirklich hoch 
sind. Denn wenn sie sich Kleidung 

Von Ansgar Nehls
Zur Person

David Karl (33) 
hat Betriebswirt-
schaftslehre stu-
diert und ist Teil 
der berühmten 
Forschungsgruppe 
Retourenmanage-
ment an der Uni-
versität Bamberg. 
Er unterrichtet und 

forscht, wie Versandhänd-
ler mit der großen Zahl 
an Paketen umgehen, 
die zurückgegeben wer-
den. 

Die Forschungsgruppe 
hat mit ihrem Retouren-
atlas und nachfolgenden 

Untersuchungen 
mehrfach öffent-
liche Diskussio-
nen zur Zahl der 
Retouren, den 
Umweltauswir-
kungen und der 
Praxis der Ver-
nichtung von Re-

tourwaren an-
gestoßen.
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in einem stationären Geschäft kau-
fen, treffen sie bereits eine Voraus-
wahl, was sie mit in die Umkleide-
kabine nehmen. Am Ende kaufen 
sie aber nur die Hälfte der Teile, die 
sie mit in die Kabine genommen ha-
ben – und das, obwohl sie die Pro-
dukte vorher in der Hand hatten. 
Beim Online-Handel ist es da-
gegen ein Grundproblem, dass 
der Käufer nie weiß, wie groß oder 
klein das Produkt ist, welche Farbe 
es hat und ob es die Wünsche erfüllt. 
Deswegen gehört es zum Online-
Versandhandel dazu, dass manche 
Produkte probiert werden müssen. 

Welche Umweltauswirkungen haben 
Retouren in Deutschland? 
Grundsätzlich kalkulieren wir je Pa-
ket, das versendet wurde, ein CO2-
Äquivalent von 850 Gramm. Bei 280 
Millionen Paketen pro Jahr käme 
man etwa auf 238 000 Tonnen CO2-
Äquivalent. Schaut man sich den 
Gesamtausstoß in Deutschland an, 
sind das 0,026 Prozent. Das ist nur 
ein verschwindend geringer Teil 
am gesamten CO2-Ausstoß. Aber 
es geht um jedes Gramm – und 
dort wo man Ausstoß vermeiden 
kann, sollte man ihn vermeiden.

Es gibt Berichte, dass Artikel 
nach dem Zurückschicken mas-
senhaft vernichtet werden. Wie 
sieht es tatsächlich aus? 
Das Problem ist aus unserer 
Sicht deutlich kleiner, als das 
häufig dargestellt wird. Wir spre-
chen etwa von 280 Millionen Retou-
renpaketen pro Jahr in Deutsch-
land, die etwa 490 Millionen Artikel 
enthalten. Und von diesen Artikeln 
schätzen wir, dass 20 Millionen ent-
sorgt werden. Das ist eine Quote von 
weniger als fünf Prozent, von denen 

Die meisten 
Rücksendungen 
verzeichnen die 
Forscher in den 
ersten drei Januarwo-
chen. FOTO: SAUER/DPA
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„Wir machen hier Kommunis-
mus hoch zehn“, sagt Gert Al-
tenburg, Geschäftsführer der
Meyenburger Elektrobau
GmbH, die gerade den Bran-
denburger Zukunftspreis er-
hielt, mit einem dicken Augen-
zwinkern: „Hier steckt sich nie-
mand die Taschen voll und lässt
die Leute auf der Strecke. Fast
alle unsere Gewinne werden
umgehend reinvestiert – in die
Fortbildung unserer Mitarbei-
ter, in Zertifizierungen, die uns
ermöglichen, auch Aufträge in
hochsensiblen Bereichen anzu-
nehmen.“ Auch, wenn Alten-
burg die Sache mit dem Kom-
munismus nicht zu 100 Prozent
ernst meint – einen wahren
Kern hat der Scherz.

Denn dieMeyenburger Elek-
trobau ist ein gutes Beispiel da-
für, dass ein Unternehmen auch
mit über 60 Jahren Firmenge-
schichte einen unverstellten
Blick in die Zukunft haben
kann. Gegründet wurde sie 1958
als Produktionsgenossenschaft
des Handwerks (PGH). Als
nach der Wende ein Neustart
erforderlich war, wurde die
ehemalige PGH in eine GmbH
umgewandelt. Gert Altenburg:
„Wir haben die Gesellschafter-
anteile unter den damaligen

Mitarbeitern gerecht aufgeteilt.
Bis heute sind noch 22 Gesell-
schafter aus der Zeit der
GmbH-Gründungmit an Bord.“

Die Gesellschafter haben
sich das Firmenmotto „Mensch-
lich, engagiert, bodenständig“
gegeben, das sie mit vielerlei
Aktivitäten umsetzen. Das
reicht von der Selbstverpflich-
tung, viele Azubis auszubilden,
bis hin zum Sponsoring für re-
gionale Vereine und Veranstal-
tungen. Heute arbeiten 67 Mit-
arbeiter in der Kern-GmbH,
weitere 15 Mitarbeiter sind im
Tochterunternehmen Prignit-
zer Fernmeldebau beschäftigt.
„Hinzu kommen unsere derzeit

zwölf Azubis“, sagt Prokuristin
Martina Spitzner.

Vor allem die umfangreichen
Fortbildungen der Mitarbeiter
und Zertifizierungen des Un-
ternehmens führen dazu, dass
die Meyenburger Elektrobau
bei großen und bekannten Bau-
projekten beteiligt wird. Dazu
gehört unter anderem das Pro-
jekt Bundesschifffahrtsamt Ber-
lin, bei dem das Unternehmen
neben vielen anderen Arbeiten
allein 135 000 Meter Datenka-
bel verlegt hat. 3,8 Millionen
Euro Auftragsvolumen reali-
sierten dieMeyenburger an der
Ausrüstung der Rentenversi-
cherung in Berlin, S-Bahn-Sta-
tionen werden mit Versor-
gungs- und Kommunikations-
leitungen ausgerüstet. Zudem
übernimmt die Firma für Ener-
gieversorger Bereitschafts-
dienste.

Dass sie die Ausschreibung
für die Potsdamer Garnisonkir-
che gewinnen konnte, macht
die Meyenburger besonders
stolz. Altenburg: „Da steckt
heute so viel Technik drin, das
kann man sich kaum vorstel-
len.“ AmHamburger Flughafen
waren die Meyenburger eben-
falls maßgeblich beteiligt – und
weisen deshalb sämtliche Zer-

tifizierungen für solche Projek-
te auf.

Die Teilnahme an der Aus-
schreibung zum Zukunftspreis,
die auf Anregung der Hand-
werkskammer erfolgte, sieht
Altenburg vor allem als Promo-
tion-Maßnahme. „Wir brau-
chen dringend Auszubildende,
wir suchen zahlreiche Mitar-
beiter.“ Systemplaner (die ehe-
maligen Elektrozeichner) und
Elektroniker für Energie und
Gebäudetechnik werden vor-
rangig gebraucht, sagt der Ge-
schäftsführer.

Dabei können sich die Mit-
arbeiter auf eine umfangreiche

Unterstützung ihres Arbeitge-
bers verlassen. „Wir überneh-
men alle Fortbildungskosten“,
erklärt Martina Spitzner. „Ob
das ein nachträglicher Studien-
abschluss zum Bachelor oder
Master ist oder es sich um Spe-
zialschulungen für einzelne
Technologien handelt.“ Auch
an anderer Stelle können sich
Mitarbeiter auf ihren Arbeitge-
ber verlassen. Spitzner: „Wir
helfen Azubis, einen Führer-
schein zu erwerben. Und wenn
bei Mitarbeitern Kinder da
sind, tragen wir einen Teil der
Kitagebühren für ihre Unter-
bringung.“

Dass die Unterstützung und
Qualifizierung der eigenenMit-
arbeiter ein Schlüssel zum Er-
folg ist, hat dem Unternehmen
schon mehrere Preise einge-
bracht: den Ausbildungspreis,
auch den Integrationspreis, der
verliehen wurde, weil heute
fünf Nationalitäten in Meyen-
burg zusammenarbeiten. Dass
die Mitarbeiter der Schlüssel
zumUnternehmenserfolg sind,
ist in Meyenburg klar. Spitzner:
„Unsere hochqualifizierten
Mitarbeiter sorgen auch dafür,
dass wir unser Firmenspek-
trum kontinuierlich erweitern
können.“

Hier bleibt keiner
auf der Strecke

PREISTRÄGER 2019Meyenburger Elektrobau GmbH

Gert Altenburg und Martina Spitzner mit der Trophäe des Zukunftspreises. Foto: Claudia Bihler/MAZ

Partner für
Energieversorger
Auf der Insel Riems haben die
Meyenburger für die Kraftwerksan-
passung des Löffler-Instituts eine
Trafostation gebaut und im An-
schluss gleich weitere Aufträge für
neun Trafostationen gewinnen kön-
nen. Partner ist das Unternehmen
auch immer wieder für Energiever-
sorger, können die Meyenburger
doch im Hochspannungsbereich bis
30 kV arbeiten. red
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